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N u s Wie u.
Dm 15. November.

Hochgeschätzter Herr Redacteur!

Seit der Unterdrückung der liberalen Presse iu Wien wünschte ich nichts so sehn-
lich, als meinem gepreßten Herzen Lust zu machen und einem ausländischen — leider
ist Deutschland sür uns noch immer Ausland! — Blatte meine Gefühle, Gedanken
und Beobachtungen über die jüngste Revolution mitzutheilen. Jedoch die Unmöglichkeit,
mittelst Post an eine Zeitung einen Brief senden zu können, und die Gefahr, die dem
Schreiber bei einem solchen Wagnisse drohte, haben mich bis jetzt davon zurückgehalten.
Ich versuche eS nun auf einem Umwege, Gegenwärtiges an Sie gelangen zu lassen.

Die Blätter, die man hier zu lesen bekommt, könnten Einem fast den Kopf ver'
rücken; man möchte glauben, nach dem, was mau hier den ganzen Tag hören und lesen
muß, die ganze Welt sei in ein Narrenhaus verwandelt worden! Die Revolution, der
alle östreichischenLänder durch Wort und That ihre Zustimmung gegeben, der ganz
Europa Beifall geklatscht, wird jetzt in den Koth getreten, verhöhnt, als ein Buben¬
streich verschrien. Ich will mein Gedächtniß auf die Probe stellen und sehen, ob es
nicht vielleicht eine Ausnahme von dem der ganzen mich umgebenden Welt macht, in
welchem jede Erinnerung dessen, was vor dem 6. Octvbcr geschehen, gänzlich erloschen
zu sein scheint. Untersuchen wir die Quellen, denen der verheerendeStrom der Oetober-
revolution entsprungen. Die Kroaten fühlten sich von den Magyaren bedrückt und be¬
gannen mit denselben den Kampf. Was durch den Kampf erreicht werden sollte-, war
dem Vorgeben nach die Lvstrcnuung vom ungarischen Staatskorper, nm uumittctbar mit
dem östreichischen vereinigt zu werden. Man kann vom demokratischen Standpunkte diesen
freien Willensact der kroatischen Nation nicht tadeln. Aber mit dem Betreten des un¬
garischen Bodens beginnt das Unrecht. Jellachich berief sich immer darauf, kaiserliche
Befehle zu haben, nnd wenn man die Minister in der Reitschule in dieser Angelegenheit
interpellirte, so schwuren sie hoch nnd theuer, daß sie sich in die ungarisch-kroatischenAn¬
gelegenheiten nicht mengen. -War dieö der Fall, so handelte ja Jellachich als Rebell,
da er kaiserlichesLand verwüstete — und diesem gab der Kaiser die ausgedehnte Voll¬
macht, mit den mißhandelten Ungarn nach eigenem Gutdüuke» zu verfahren! Die De¬
putation des ungarischen Volkes, welche vorher nach Wien gekommenwar, um au den
Stufen des Thrones eine friedliche Schlichtung der obschwebenden MißHelligkeitenzu
erflehen, wurde abgewiesen; gleichsam zum Höhne der constitutioncllcn Form läßt man
das Manifest, welches den ungarische»Reichstag auflöst und Ungarn unter Militärdiktatur
stellt, von einem neugeschaffenenMinister contrasignircn. Wem soll dieser Minister ver¬
antwortlich sein? Faßt man dieses Alles zusammen und nimmt man noch dazu die

- Erfahrung, die Wien am 13. September gemacht, an welchem Tage das Bestreben, des
Ministeriums durchs Einrücken des Militärs eine Revolution um jeden Preis zu Stande
zu bringen sich deutlich offenbarte; nimmt man dazu die von den Ungarn aufgefangenen
und in den ersten Tagen des Octobcrs veröffentlichten Briefe, die die Verbindung der
Hofpcutei und des Kriegsministers Latour mit Jellachich an den Tag brachten und die
Betheurung des Ministers, sich nie in die ungarisch-kroatischen Angelegenheiten gemischt
zu habe», Lügen straften; uimmt man endlich noch dazu die dem Ministerium öfters
entsallene Drohung, die Presse und das Associationsrechtzn beschränken, so kann man
sich die steigende Erbitterung erklären und braucht zu keinem veus vx muclii»»,, zu
keinem ungarischen Gelde seine Zuflucht zu nehmen, vm den Grund für die Handlungs¬
weise der Wiener am <>, zu finden, welche in dem Abmärsche der der Stadt befreun¬
deten deutschenTruppen und in deren Ersetzung durch slavische nur die erste Maßregel
sahen, um Wien bei der ersten Gelegenheit in Belagerungszustand erklären zu können.
Daß die Revolution des s>. Oktober, die Ermordung Latonr's und die Sprengung des
Ministeriums durchaus keine Störung in allen eingeleiteten Maßregeln hervorrief, zeigt
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einerseits, wie gerecht die Besorgnisse der Wiener waren, andererseits daß das östreichi¬
sche Ministerium eigentlich nichts anders als der Deckmantel einer andern geheim wir¬
kenden, von Aemtern und Militär einzig anerkannten Gewalt war. Die langersehnte
Gelegenheit, Wien in Belagerungszustand erklären zn können, hatte sich gesunden und
diese mußte, so sehr es nun anging, ausgebeutet werden. Ich will streng und un¬
parteiisch vom Standpuncte der Regierung die Verbrechen der Wiener am ö. Octvbcr
prüfen. Ein Theil der Garden nnd Arbeiter widersetzten sich einer Rcgierungsmaß-
regcl, dem Abmarsch der Soldaten. Die Regierung that, was sie thun konnte,
sie wendete Gewalt an, schickte Truppen und Kanonen gegen das Volk, und läßt
ans dasselbe feuern; meiner Ansicht nach war dieses Verbrechen hinreichend gesühnt.
In der Stadt selbst begann das Militär aus das Volt zu feuern und wurde vvn dem¬
selben aus der Stadt gejagt. Darin wird doch kein vernünftiger Mensch ein Verbrechen
finden, nm so weniger als das Militär nach dem Gesetze nur aus Aufforderung der
Garde in der Stadt erscheinen dars. Die Ermordung Latours, obschon er die Befehle
aufs Volk zu feuern gegeben hatte, war unstreitig ein Verbrechen und mußte an den
Thätern gestraft werden. Aber damit ist auch das Sündenregister Wiens zu Ende.
Verdiente nun Wien dieser Vergehen halber, daß so fürchterliche Maßregeln in An-
Wendung gebracht werden? Die Revolution, wenn die Ereignisse des t>. einen sol¬
chen Namen verdienen, war mit diesem Tage gänzlich geschlossen. Aber die Revo¬
lution sollte uud durste nicht geschlossensein, das paßte nicht in den Kram der Hos-
partei; es mußte ein Langes uud Breites daraus fabrizirt werden; darum durfte
Auerspcrg nicht wieder in die Kasernen zurück, wie es ihm der Reichstag befahl;
darum mußte der Kaiser „aus der Burg seiner Väter fliehen." Wiens Bürger Hütten
gerne am 7. ihre Kaufladen geöffnet, aber der Kaiser und Ancrsperg erklärten die Re¬
volution in Permanenz. Jetzt wurde in alle Welt hinaus ausposaunt Anarchie und
Tcrrorismus herrschten in Wien nnd die Zcituugsblätter, die hier erscheinen, beten dies
Alles in Demuth nach, bis Wien am Ende selbst daran glauben wird. Ich frage
nur Folgendes: Wenn der Reichstag terrorisirt war, warnm hat gegen denselben, als
er durchaus dem glühendsten Wunsche der ganzen Wiener Bevölkerung nach Herbeiru¬
fung der Uugarn nicht willfahren wollte, keine Demonstration statt gefunden? Warum
hat, wenn Anarchie in Wien herrschte, in der Nacht vom 29. auf den 30., wo die
ganze Mobilgardc, die aus dem übergegangenen Militär und dem Proletariate bestand
und des härtesten Looses gewärtig über die eingegangene Kapitulation in die höchste
Wuth versetzt war, keine Gewaltthat, kein Angriff auf Leben und Eigenthum Statt
gesunden? Ich ging in genannter Nacht gegen 1 Uhr dnrch die Straßen und begeg¬
nete großen Hausen bewaffneter Arbeiter, in deren Händen das Schicksal der Stadt
lag, aber sie ließen sich in dieser verhängnißvollen Nacht, in dieser Nacht der Wuth
und der Verzweiflung nichts zu Schulden kommen! Daß in der letzten Zeit manch
Unerlaubtes vorfiel, ist wohl wahr; dies kömmt aber nicht auf Rechnung der Revolution
die das Volk gemacht, sondern auf Rechnung der Revolution, die der Kaiser ausge¬
dehnt nnd in die Länge gezogen. Daß der Streich gegen Wien und Ungarn etwas
lange vorher Abgekartetes gewesen, wird uuwidcrlcglich durch die außerordentlichen
Rekrutirungen bewiesen, die nach der Unterwerfung Italiens bis auf den heutigen Tag
ununterbrochen Statt fanden. Ich hielt mich von Mitte Juni bis Mitte August in
Böhmen aus und hatte Gelegenheit den Jammer der Bevölkerung und die Verzweiflung
der Aemter über eine Maßregel kennen zu lernen, welche erstere nicht mir der sämmt¬
lichen Jugend beraubte, sondern sogar Tausende von Familienvätern von Weib nnd
Kindern riß und den Aemtern es unmöglich machte, dem Verlangen der Kreisämter
nachzukommen. Aber als ich im August und September wiederholentlich an mein Ober¬
amt schrieb, mir ein bei demselben niedergelegtes Zeugniß zukommen zu lassen, ward
ich abschlägig beschieden, weil die Ausschreibung der Rekrutirungen immer fortdauerte
und d»s Amt des Studienzeugnisses als eines Ausweises bedurften.
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Die „Presse" hat sich gut wundern, wie das alte Oestreich so ungeahnte Kräfte
entwickle»und Armeen gleichsam aus dem Boden stampfen könne. So viel ist gewiß, daß
Oestreich an Menschen bereits erschöpft ist und bei dem mindesten Anstoß von Außen zusam¬
menbrechen muß. Die Gähruugcn in der Armee selbst sind nicht gering und zwar ist
jetzt die Unzufriedenheit in die Gemüther cineS großen Theils der Offiziere gedrungen
wegen des beibehaltenen altöstreichischcn Befmdcrnngssystcms. Offiziere tadeln die Stu¬
denten und die ganze demokratischePartei, daß sie ihr Heil bei den Gemeinen, statt
bei den Offizieren versucht und letzteren stets mit Geringschätzung begegnet haben. Die
Wuth der Soldaten gegen Wien war eine gemachte, aber durch die ausgestandenen
Strapatzen verstärkt, und ein großer Tbei! dcö Unglücks, welches dnrch die Einnahme
Wiens herbeigeführt wurde, kömmt auf Rechnung der Gemeinheit eines Theils der hie¬
sigen Bürgerschaft. Viele Dennneiationcu fanden durch selbe Statt. Nur zwei Bei¬
spiele will ich hier anfuhren. Ein Offizier war in Gesellschaft einiger Bürger in einem
Kaffeehause und wird von einem derselben folgendermaßen angeredet: Herr Hanpt-
mann! „Dort sitzt ein Student, ein Wühler, lassen Sie ihn festnehmen." Der Offi¬
zier begibt sich hin zum Begeisterten und fragt ihn: „Sind Sie Student?" Erblei¬
chend gibt dieser ein „Ja" znr Antwort. „Haben Sie die Güte sich zu entfernen,"
entgegnet der Offizier, „Sie könnten Unannehmlichkeitenausgesetzt sein; es sind Spitzel
hier." Nachdem der Rath befolgt war, geht der Offizier znm Bürger zurück und vor
ihm ausspuckend, verläßt er mit den Worten „Sie sind ein Schuft!" daS Zimmer.

Ein Offizier führte unter starker Miiitärbcglcitnng einen Haufen gefangener Stu¬
denten. Der Zug kam vor einem Nvlkshaufcn vorüber, aus welchem einige Bürger
„Bravo!" riefen. „Pfui!" rief ihnen der Offizier zu, „das denk ich, konnten Sie
wohl bleiben lassen." Es ist charakteristisch für die Bewegungen des Jahres 48, daß
die konservative oder sogenannte „gemäßigte Partei," die doch mehr den gebildeten
Ständen angehört weit wüthender und terroristischer sich zeigt, als die eigentlichen Re¬
volutionär, die großtentheils dem Proletariate angehören. Den Grund dafür glaube
ich großcntheils im Assoeiationsrechtesuchen zn müssen. Das beste Beispiel hiefür zeigte
der erste Arbeiterverein. Die Mitglieder desselben benahmen sich stets mit Mäßigung
And Würde. Die Körperschaften überwachten das Betragen jeden Mitgliedes, mn ihre
Ehre mackellos zu erhalten. Wäre das Gesellschaftssystemausgebildeter gewesen, ich
glaube die Ermordung Latours hätte nicht statt gefnnden.

Nie erlitt Jemand ein ungerechteres Loos als die Studenten, denen jetzt die ganze
Revolution aufgebürdet wird. Am ö. wurden die Studenten erst rcquinrt, nachdem
Garden und Arbeiter den Abzug des Militärs bereits verhindert hatten, und da erst
begab sich der LegionSkommaubant Aigner zum Kriegsminister, um Verhaltungsbefehle
einzuholen. Doch dem stürmischen Verlangen des Volkes nachgebend, marschi'rten.die
Studenten an die Brücken der kleinen Donau, ohne die Befehle dazu abzuwarten.
Daß dann die Studenten getreulich aushielten, daß sie bei jeder Gefahr die ersten wa¬
ren, verdienen sie deshalb so schwer angeklagt zu werden? Doch muß man eingestehen,
daß ein großer Theil der Studenten während der Oetvbcrtage sich entweder feige ver»
steckte oder bramarbastisch schleppsäbelte.— , Instus.

eV" Mit dem ersten Januar Iti'S beginnt der Jahrgang der
Grenzboten. Da wir dieselben n»r auf festes Verlangen abgeben, so ersuchen
wir d.e Bestellungen vor dem Anfang des Jahres einzusenden, damit vie
Stärke der Auflage danach bestimmt werden kaun.

Man pränumrrirt bei all«n Buchhandlungen und Postämtern. Verjähr«
liche Prännmerationspreis ist I" Thlr. oder IS !5l C -M.

Die Vericigshandlung.
-, , ' '-^'- . ' >, -!---5°---"--^-^---- ---- ' ' >' .

Verlag von F. L. Herbig. — Redacteure- Gustav Frrytag.und Julian Schmidt.
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